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Brenner pflegen
Bäume, Kultur

und Genuss
WEINSBERG Land installiert Kompetenzteam
für gefährdeten landwirtschaftlichen Zweig

Von unserem Redakteur
Kilian Krauth

E in müdes Lächeln habe er ge-
erntet, als er vor Jahren ge-
genüber Horst Seehofer, der

damals Bundesagrarminister war,
die Idee einer Anlaufstelle und Bil-
dungsstätte für Brenner ins Spiel ge-
bracht habe. Über alle Häme und
Hürden hinweg – und nicht zuletzt
„dank sprudelnder Steuereinnah-
men“ – hat Peter Hauk sein Projekt
schließlich nach rund zehn Jahren
tatsächlich umgesetzt. Am Donners-
tag stellte der baden-württembergi-
sche Agrarminister das „Kompe-
tenzteam Brennerei“ an der Staatli-
chen Lehr- und Versuchsanstalt
(LVWO) Weinsberg 50
geladenen Branchen-
vertretern vor: mit an-
deren Rednern, mit aro-
matischen Kostproben,
mit politischen Duftno-
ten, mit einer von Geige-
rin Ruth Bellon intonier-
ten Bach-Bourrée und
mit einem roten Druck-
knopf, über den eine bei Arnold Hol-
stein aus Markdorf am Bodensee
konstruierte Doppel-Brennerei im
Keller der LVWO offiziell in Betrieb
ging.

Ausbildung Die 100 000-Euro-In-
vestition bildet das Herzstück der
von Jürgen Fritz geleiteten Kompe-
tenzstelle, die mit vier Mitarbeitern
12 000 Brennern im Lande beratend
zur Seite steht. Von der High-Tech-
Anlage profitieren auch Schüler, die
sich hier zur Fachkraft für Brenne-
reiwesen oder zum Brennmeister
ausbilden lassen, sowie angehende
Wirtschafter für Obstbau, Weinkü-
fermeister, Weinbautechniker und
ab Herbst erstmals Studierende im

neuen dualen Bachelor-Studien-
gang Wein-Technologie-Manage-
ment, den die Weinbauschule zu-
sammen mit der Dualen Hochschu-
le Baden Württemberg (DHBW) am
Standort Heilbronn und am Weins-
berger Traubenplatz anbietet.

Vermarktung Anstoß zu der Ein-
richtung gab nicht zuletzt das Ende
des sogenannten Brandweinmono-
pols, über das der Staat Brennern ei-
nen Teil des Alkohol bis 2017 garan-
tiert abkaufte, erklärte Hauk. Um
auf dem freien Markt bestehen zu
können, bräuchten die meist neben-
erwerblichen Brenner „ein gewis-
ses Know how zur Produktion, aber
auch zur Vermarktung ihrer Quali-

tätsprodukte“ über den
Lebensmittelhandel
oder im eigenen Hofla-
den. Mit dem Wohl und
Wehe dieses landwirt-
schaftlichen Zweigs ste-
hen und fallen laut Hauk
letztlich rund 100 000
Hektar Streuobstwie-
sen im Lande, auf denen

zwei Drittel der meist regionaltypi-
schen Bäume inzwischen nicht
mehr ordentlich gepflegt würden.

Eng verbunden mit dieser Kultur-
landschaft, die auch für den Arten-
schutz und die Biodiversität eine
wichtige Rolle spiele, sei der Touris-
mus, betonten neben Peter Hauk
Alois Gehrig als Vorsitzender des
Verbandes Deutscher Klein- und
Obstbrenner und LVWO-Direktor
Dr. Dieter Blankenhorn. Aus den
Früchten der Bäume gewonnene
Destillate, also Edelbrände, Geiste
und Liköre, seien nicht zuletzt Ge-
nussmittel und damit Teil der Le-
benskultur im Südwesten, wo 80
Prozent der bundesweit 15 000
Kleinbrenner angesiedelt sind.

Die Brenner- und Weinbranche,
aber auch die meisten Verbraucher
in traditionellen Obst- und Weinre-
gionen wie Baden und Württem-
berg, wüssten „die Balance zwi-
schen Heimatpflege, Lebensfreude,
Genuss und Alkoholmissbrauch“ zu
wahren, meinte Werner Albrecht
vom Bundesministerium für Ernäh-
rung und Landwirtschaft. Er wusste
aber auch, dass seitens mancher Po-
litiker in der EU Alkohol aller Art zu-
nehmend kritisch betrachtet werde.
Gleichzeitig habe Baden-Württem-
berg als erstes Bundesland erkannt,
wie wichtig der verantwortungsvol-
le Umgang mit dem Themenkom-
plex sei und in Weinsberg Bildungs-
angebote geschaffen, denen Al-
brecht „Leuchtturm-Charakter“ für
andere Länder zuschreibt.

„Balance wah-
ren zwischen Ge-

nuss und Alko-
holmissbrauch.“

Werner Albrecht

„Sie lebe, blühe und gedeihe!“ So stießen (v.l.) LVWO-Direktor Dr. Dieter Blanken-
horn , Minister Peter Hauk und Referatsleiter Dr. Dirk Hofmann auf die Brennerei an.

Herzstück der neuen Bren-
nerei sind zwei High-Tech-
Geräte aus Kupfer und
Edelstahl, die der Destilla-
tion von Edelbränden die-
nen, aber auch der Lehre
und Forschung.
Fotos: Mario Berger

Destillate
Die Grundmaterialien für die Weins-
berger Brennerei, also Obst und
Früchte, kommen vom 34 Hektar
großen Obstgut Heuchlingen in Bad
Friedrichshall-Duttenberg, einer Au-
ßenstelle der Staatlichen Lehr- und
Versuchsanstalt für Wein- und Obst-
bau Weinsberg. Das hauseigene
Staatsweingut Weinsberg vermark-
tet die Destillate, im wesentlichen als
Edelbrände, Geiste und Liköre. Zur
Produktion von Edelbränden werden
die vollreifen Früchte eingemaischt
und gezielt vergoren; bei der an-
schließenden Destillation liegt das
Augenmerk auf der perfekten Ab-
trennung des Mittellaufs mit beson-
ders vielen Fruchtaromen. Bei Geis-
ten wird das Aroma aus Beeren oder
Kräutern mit Alkohol extrahiert und
destilliert. Und bei Likören handelt
es sich um Kompositionen aus Des-
tillaten und Fruchtsäften. kra

Leserstimmen
Flächennutzungsplan schnell um-
zusetzen, fehlen Leute. Die Perso-
nalkosten werden steigen. Dazu
kommt der zusätzliche Aufwand
durch die Reform. Ein Nullsum-
menspiel. Mehr Gewerbesteuer?
Keine Firma wird Neckarsulm kurz-
fristig verlassen, aber Standortvor-
teil und Attraktivität leiden massiv.
Ein Wegzug ist nur verschoben.
Auch wegen fehlender Wohnungen
und dem Verkehrschaos. Hier
muss neben Bildung investiert wer-
den. Und in Qualifizierung und Zu-
sammenarbeit in der Verwaltung.
Zum Haushalten gehören verlässli-
che Planungen und auch kein Frei-
brief für das Aquatoll. Beim Sparen
sind vielleicht positive Effekte er-
kennbar, nicht aber beim Stellen-
aufbau. Ausgaben für Sanierung
und Instandhaltung sind keine
wirklichen Investitionen. Neues
Denken und gemeinsame Lösun-
gen sind angesagt.
Ralph Strobel,
Neckarsulm

schließen. Technisch richtig, aber
von gestern. Er sollte Strukturen
anfassen, haushalten, investieren
und sparen. Mehr Grundsteuer?
Gut für die Einnahmen, bezahlen
werden aber die Mieter. Um den

Konzept von gestern
Zum Thema „Neckarsulm hat eine
Lücke im Etat“ vom 31. Januar.
Der Neckarsulmer OB will Steuern
erhöhen und die Haushaltslücke

schaffen: von dort aus stünden die
interessierten Zuschauer und Fil-
mer nicht im Weg und könnten hin-
dernisfrei ihre Bilder und Filmclips
fertigen. Möglicherweise kann
noch Eintritt verlangt werden, das
Geld ließe sich für Unfallschäden
oder die Hinterbliebenen verwen-
den. Man könnte extra Beamte ab-
stellen, die den Zu- und Abfluss der
Unfallorttouristen regeln und da-
rauf achten, dass niemand mehr
zuckt: Denn Verletzte sind ja ge-
schützt, oder?
Torsten Weidemann, Siegelsbach

Unzivilisiert
Das Schlimmste daran ist die Tat-
sache, dass wir in unserem „zivili-
sierten“ Land so ein Gesetz brau-
chen. Und solange jedes Wochen-
ende Tausende von Polizisten so-
genannte „Fußballfans“ bewachen,
hat die Polizei keinen Personal-
mangel.
Hartmut Laukhuf, Bretzfeld

Handlungsunfähigkeit
Zum Thema „Gaffer dürfen Tote
straf frei filmen“ vom 5. Februar.
Schon die Überschrift dieses Arti-
kels macht sprachlos, aber der Text
setzt dem ganzen Thema erst den
Krone auf. Eine seit drei Jahren vor-
gebrachte Gesetzesinitiative,
durch die Gaffern bei Unfällen und
Unglücken hinsichtlich ihres Ver-
haltens Einhalt geboten werden
soll, ruht weiterhin. Drei Jahre.

Zeigt das nicht wieder einmal die
Handlungsunfähigkeit der sich
nicht einig werdenden Regierungs-
parteien? Eine schnelle Lösung des
immer problematischer werden-
den Verhaltens von Gaffern und an-
deren Behinderern von Rettungs-
kräften kann nicht auf den Weg ge-
bracht werden?

Vielleicht sollte in Zukunft das
Pferd andersherum aufgezäumt
werden: Polizei und Feuerwehr
könnten an Unfall- und Unglücks-
orten eigene „Gafferbereiche“

Während für die Rettungskräfte jede Sekunde zählt, halten Schaulustige mit der Ka-
mera drauf. Eine untragbare Situation, finden auch unsere Leser. Foto: stock.adobe.com

Klares Votum für ein starkes Eures Votum für ein starkes Eures V opa
Pro Region diskutiert mit Abgeordneten über Demokratie

REGION Einmal im Jahr treffen sich
Vorstand und Beirat der Bürgerini-
tiative Pro Region Heilbronn-Fran-
ken mit den hiesigen Bundestags-
und Landtagsabgeordneten. Mit
Blick auf die Europawahl am 26. Mai
und das Erstarken populistischer
Kräfte in Deutschland, Europa und
der Welt hieß das Thema diesmal
„Demokratie: Wohin steuert unser
Land?!“

Uwe Ralf Heer, Chefredakteur
der Heilbronner Stimme und Beirats-

mitglied von Pro Region, moderier-
te den Abend.

Friedensprojekt Jochen K. Kübler,
Vorsitzender von Pro Region, sagte,
in Deutschland, Europa und der
Welt greife ein neues Kirchturmden-
ken um sich. Auch die Region sei da-
vor nicht gefeit. Pro-Region-Grün-
der Reinhold Würth erklärte, die EU
sei ein einzigartiges Friedenspro-
jekt. Frieden in Freiheit sei das wich-
tigste Gut. Zudem profitiere gerade

Deutschland als Exportnation wirt-
schaftlich sehr stark von der EU.

Die Diskussion mit den Abgeord-
neten anhand eines von Pro Region
erarbeiteten Positionspapiers ergab
ein klares Votum für ein starkes Eu-
ropa. Lediglich in der Ausgestaltung
und beim Reformbedarf gab es wei-
tere Anregungen. Diese reichten
von der Idee der Vereinigten Staaten
von Europa bis hin zu einem Europa
der Nationen. Der AfD-Landtagsab-
geordnete Dr. Rainer Podeswa

sprach sich zwar gegen einen aktu-
ellen „Dexit“ aus, mahnte aber an,
dass es Reformen bedürfe, weshalb
er dem Positionspapier nicht zu-
stimmte. Einig war man sich darin,
dass großen Zukunftsthemen Digi-
talisierung, Globalisierung und
Weltklima nur gemeinsam zu lösen
seien. Europa dürfe sich nicht ausei-
nanderdividieren lassen.

Meinungsbildung Sorge bereiten
der Zustand der repräsentativen De-

mokratie und die Frage, wie eine dif-
ferenzierte Meinungsbildung in der
digitalen Welt aufrecht erhalten wer-
den könne.

Diskutiert wurde darüber, wie
man die Jugend für Europa wieder
begeistern könne. Schließlich wür-
den junge Menschen etwa Grenz-
kontrollen oder unterschiedliche
Währungen aus eigener Erfahrung
gar nicht mehr kennen und hielten
häufig die aktuelle Situation für
selbstverständlich. red

Ursel Schmidt, 70, Rentnerin,
Heilbronn
Probleme beim
Einschlafen
habe ich nicht,
egal ob Sommer
oder Winter, ich
schlafe immer
schnell ein. Ich
habe auch kein
besonderes Ri-
tual vor dem Schlafengehen. Ein
Glas Wasser oder eine Tasse Tee
gehören da mehr zur Gewohnheit.
Am besten schlafe ich bei frischer
und kühler Luft, die von draußen
ins Schlafzimmer strömt.

Gianula Stoppani, 72,
Hausfrau, Heilbronn
Ich schlafe sehr
wenig und nicht
so gut. Oft schal-
te ich abends den
Fernseher ein
und hoffe, davon
einzuschlafen.
Manchmal bleibe
ich bis spät in die
Nacht wach, weil ich nicht schla-
fen kann. Ich denke, dass ich als
junger Menschzu viel geschlafen
habe und deshalb nicht mehr so
schnell einschlafen kann.

Susanne Fehrle-Schmitt, 51,
Erzieherin, Heilbronn
Spezielle Ge-
wohnheiten vor
dem Schlafenge-
hen habe ich
nicht, allerdings
versuche ich je-
den Abend zur
gleichen Uhrzeit
ins Bett zu ge-
hen, denn der Wecker klingelt ja
auch jeden Tag um die gleiche Uhr-
zeit. An meinem Schlaf bemerke
ich die Jahreszeiten nicht, ich
schlafe immer gleich gut. Da wir zu
den Familien gehören, die einen
Fernseher im Schlafzimmer ste-
hen haben, schalte ich manchmal
noch vor dem Schlafengehen den
Fernseher ein und mein Mann
macht ihn dann meistens aus,
wenn ich davor eingeschlafen bin.

Heike Andrack, 54, Maklerin,
Osterburken
Ich habe einen
schlechten
Schlaf. Das Ein-
schlafen ist dabei
kein Problem,
aber das Durch-
schlafen. Es
kommt häufig
vor, dass ich
nachts wach liege und nur schwer
wieder einschlafen kann. Oft hilf es
mir dann, den Raum dunkel zu las-
sen und eine ruhige und entspann-
te Position zu finden, das sind
auch meine Tipps, falls es jeman-
dem ähnlich geht.

Alexander Stengle, 35, Büro-
kaufmann, Heilbronn
Ich achte darauf,
vor dem Schla-
fengehen keinen
Sport zu machen
und nichts Defti-
ges zu essen, da-
mit mein Körper
sich auf die Ru-
hephase einstel-
len kann. Wichtig ist für mich auch,
diverse Displays, wie Fernseher zu
vermeiden, das ist nicht gut und
hilft beim Einschlafen nicht.

Andrico Weber, 22, Student,
Hoffenheim
Am Wochenende
schlafe ich meis-
tens besser als
unter der Woche.
Die Jahreszeiten
ändern nichts
daran, wie gut ich
schlafe. vei

Umfrage

Nicht nur im
Winter: Wie gut

schlafen Sie?
Ob Buch lesen oder fernsehen, je-
der hat seine eigenen Einschlafge-
wohnheiten. Wir haben Passanten
in Heilbronn dazu gefragt.
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